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Prüf- und Versuchslaboratorien müssen sehr vielfältige Aufgaben erfüllen, die engen gesetzlichen

Rahmenbedingungen unterliegen. Die Nachvollziehbarkeit aller Arbeitsschritte und deren Ergeb-

nisse sind hier von besonderer Bedeutung. Die Unterhaltung von entsprechenden Managementsys-

temen ist verpflichtend. DESIGN & VERIFICATION spricht mit Werner Fink, Vorstand der dacore Daten-

banksysteme AG über die Vorteile eines solchen Systems. HANNO HARDT

weil die Informationen nicht
griffbereit waren oder aufwändig
aus anderen Systemen übertra-
gen werden mussten, sehr viel
schneller und sicherer ablaufen.
Dies spart nicht nur völlig un-
nötige Zeit sondern führt ganz
nebenbei dazu, dass alle Abläufe
für jeden transparent und nach-
vollziehbar sind. Die sofortige
Verfügbarkeit der Daten ermög-
licht es, für jedes Projekt den 
aktuellen Stand ohne Zeitver-
zögerung einsehen zu können,
so dass bereits bei der Leis-
tungserfassung Abweichungen
von den geplanten Zielwerten
erkennbar sind, schon bevor 
der im Angebot festgelegte
Kostenrahmen überschritten
wird. Proaktives Handeln wird
dadurch möglich. Ein weiteres
Einsparpotenzial resultiert aus
der Integration vieler Funktionen
in ein System, die bisher über
verschiedenartige und lizenzba-
sierte Tools realisiert wurden.

■ D&V: Warum können Ent-
wickler nicht mit Standardsys-
temen arbeiten?

Fink: Standardsysteme wie 
SAP haben zwar durchgängige
Daten, sind jedoch nur schwer
auf individuelle Bedürfnisse 
anzupassen oder sie sind „unan-
tastbar“. Gerade unter den ein-
gangs erwähnten Umständen 
ist jedoch eine schnelle Anpas-

aber die fehlende Durchgängig-
keit und Transparenz der Daten
bei einer heterogenen Toolland-
schaft. Jede Anwendung hat
ihre eigene Datenstruktur, eine
Übertragung der Daten von 
einer Anwendung in die nächste
ist kaum möglich oder sehr 
aufwändig. Das Ziel muss daher
sein, den Prozess in den Vorder-
grund zu stellen und daraus 
abzuleiten, welche Funktionen in
welcher Tiefe nötig sind und wel-
che Daten in welcher Struktur an
welcher Stelle erforderlich sind.
Für alle benötigten Funktionen
muss die gleiche Datenbasis ver-
wendet werden, so dass es keine
inhaltlichen Verluste durch ver-
schiedene Strukturen oder zeit-
liche Verzögerungen durch
Übertragungsprogramme gibt.
Der Prozess muss so modelliert
werden können, dass sich eine
Erfüllung der gesetzlichen Anfor-
derungen in Bezug auf Nach-
vollziehbarkeit und Rückverfolg-
barkeit praktisch automatisch
ergibt. Die Regelwerke beachtet
also die Anwendung und nicht
der Anwender.

■ D&V: Welche Einsparpoten-
ziale können erzielt werden?

Fink: Im praktischen Einsatz zei-
gen sich die Vorteile vor allem
darin, dass viele Arbeitsschritte,
bei denen bisher viel Zeit bei der
Verwaltung aufgewendet wurde,

■ D&V: Herr Fink, die Beherr-
schung einer sehr komplexen
und sich schnell ändernden
Umgebung durch die steigen-
de Produktvielfalt und immer
kürzer werdender Entwick-
lungszyklen ist eine enorme
Herausforderung für Prüf-
laboratorien, die trotzdem 
eine sehr flexible Arbeitsweise 
erfordert. Ein wesentlicher
Punkt hierbei ist die Wirt-
schaftlichkeit. Zunehmender
Wettbewerbs-, steigender Kos-
tendruck und die Wandlung
von Herstellereigenen Prüf-
und Versuchslaboratorien zu
unabhängigen und akkredi-
tierten Profitcentern mit 
neuen Dienstleistungen 
erfordern eine konsequente
Ausrichtung auf schlanke
Prozesse und eine transpa-
rente und nachvollziehbare
Kostenstruktur. Wie können
bestehende Prozesse in Prüf-
und Versuchslaboratorien 
optimiert werden?

Fink: Sicherlich gibt es heute 
für fast jede Aufgabe auch das
passende Tool. Die verschiede-
nen Tools beherrschen ihre
Spezialaufgabe sehr gut und 
haben einen enormen Funktions-
umfang. Allerdings sind die
Anwendungen unterschiedlich
zu bedienen und kaum jemand 
benutzt den vollen Funktionsum-
fang. Das wesentliche Problem ist
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cherweise ist es so, dass das
System auf dem QM-Handbuch
aufbaut. Bei einigen Kunden
konnte das Handbuch stark ver-
einfacht werden, da durch die
definierten Abläufe die Einhal-
tung der Anforderungen im
System automatisch verankert
ist. Zusätzlich zu den europäi-
schen Normen erfüllen wir auch
Anforderungen der amerikani-
schen Gesundheitsbehörde FDA,
z.B. der Richtlinie 21 CFR Part11,
die vor allem in den Bereichen
Pharma- und Medizintechnik
Voraussetzung für den weltwei-
ten Einsatz der Produkte ist.

■ D&V: Eine neue Software zu
implementieren ist sehr auf-
wendig. Wie unterstützen Sie
Anwender, die sich für Ihr
Produkt entschieden haben?

Fink: Nachdem es sich um indi-
viduelle Projekte handelt, müs-
sen zu Beginn die abzubilden-
den Prozesse und die sich daraus
ableitenden Anforderungen fest-
gelegt werden. Für jedes Projekt
wird von unserer Seite aus von
Anfang an ein erfahrener Pro-
jektleiter zur Verfügung gestellt,
der auch über die Prozesse von
Prüflabors gute Kenntnisse hat,
denn das technische Verständnis
alleine reicht hier nicht aus.
Um das Risiko von nicht kalku-
lierbaren Kosten zu vermeiden,
bieten wir generell zu Festprei-
sen an. In allen bisherigen Pro-
jekten wurde der vereinbarte
Preis eingehalten. Wichtig ist,
dass der Kunde dann möglichst
früh die Anwendung einsetzen
kann. Deshalb wenden wir die
Entwicklungsmethode Rapid
Prototype Development an um
kritische Prozessteile schnell um-
setzen zu können. So ist es für
den Kunden leicht möglich, die
Anforderungen von Anfang an in
der Praxis zu prüfen, ohne dass
große Verzögerungen entstehen.
Der Projektleiter übernimmt am
Ende des Projektes die Betreu-
ung des Kunden. Darüber hinaus
ermöglicht unser flexibles Service-
konzept ein effizientes und auf
die Kundenanforderungen abge-
stimmtes Betreuungskonzept. ■

dass jeder vom gleichen spricht,
wenn es z.B. um Kennzahlen
oder andere Aussagen geht.
Jeder erhält das gleiche Ergebnis
– sofort und ohne Verzögerung.
Die automatische Verknüpfung
der Daten innerhalb des Systems
bringt enorme Vorteile. So ist es
dann leicht, auch komplexe
Fragestellungen zu beantworten.
Sie möchten z.B. nach allen Prü-
fungen suchen, bei denen ein
bestimmtes Messmittel einge-
setzt wurde und alle betroffenen
Prüflinge ermitteln, um ggf.
Nachmessungen durchführen zu
können. Sie stellen schon vor der
Prüfung fest, dass es zu einem
bestimmten Produkt bereits
Prüfberichte gibt und können
sich unter Umständen neue
Prüfungen ersparen, usw.

■ D&V: Häufig arbeiten
Firmen schon mit Leitsystemen
wie z. B. SAP. Stellt das Ihr Sys-
tem nicht vor ein Problem?

Fink: Kaum jemand fängt heute
mehr auf der grünen Wiese an.
Die allermeisten Labors haben
eine bestehende Infrastruktur
und auch gut funktionierende
Systeme, z.B. zur Verrechnung
von Leistungen oder im Bereich
der Warenwirtschaft. Unser Ziel
ist es nicht, vorhandene Systeme
abzuschaffen und gut eingeführ-
te Prozessschritte zu stören. Es
geht vielmehr darum, die spe-
zifischen Anforderungen von
Labors optimal abzudecken und
Daten an oder aus anderen Sys-
temen zu übertragen, wo es 
nötig ist. Selbstverständlich gibt
es daher auch Schnittstellen zu
SAP oder anderen Leitsystemen,
um den nötigen Datenabgleich
durchzuführen. Hierbei ist oft
festzustellen, dass ein Minimum
an Schnittstellen ausreicht,
sofern klar definiert ist, wer 
wem welche Daten in welcher
Zeit zur Verfügung stellt.

■ D&V: Inwieweit unterstüt-
zen Sie die Anforderungen 
einer DIN EN ISO 9001 bzw.
DIN EN ISO/IEC 17025?

Fink: Die Erfüllung der Anforde-
rungen, die sich aus den Normen
ergeben, ist die essentielle
Grundlage des Systems. Übli-

können. Wenn Sie z.B. eine
Kalkulation erstellt haben und
dort die Prüfstruktur schon fest-
gelegt wurde, müssen bei einem
späteren Auftrag die gleichen
Daten in der gleichen Struktur
wieder vorhanden sein und die
anschließende Rechnung muss
den Angaben im Angebot ent-
sprechen. Allerdings hat jedes
Prüflabor ein anderes Umfeld
und eine andere Historie und 
die Anforderungen sind daher
sehr individuell. Nachdem wir
uns auf prozessbegleitende 
Software spezialisiert haben,
stehen auch Bausteine wie Be-
schwerdemanagement, Liefe-
rantenbeurteilung, Wissensda-
tenbank und viele andere
Themen zur Verfügung.

■ D&V: Welchen Anwender-
nutzen bieten Ihre Lösungen
gegenüber heutigen Verfahren
an?

Fink: Der Nutzen für die Anwen-
der ist sicherlich die Vereinfach-
ung der Abläufe und die hohe
Transparenz, die sich durch das
System ergibt. Die mehrfache Er-
fassung von gleichen Daten in
verschiedenen Systemen entfällt
vollständig. Über die Auswerte-
funktionen wird sichergestellt,

sung auf Änderungen nötig. Die
oft sehr speziellen Anforderun-
gen lassen sich effektiv daher
nur in individuellen Anwendun-
gen realisieren, da sie eben 
nicht in den von den meisten
Standardsystemen vorgegebe-
nen Standardprozess passen.
Die Vielzahl von selbstprogram-
mierten Hilfstools, die sich oft
unbemerkt neben den Standard-
systemen breit machen, ist ein
deutliches Zeichen für diese
Situation.

■ D&V: Was muss eine 
prozessbegleitende Software 
alles umfassen?

Fink: Wenn wir von Prozessun-
terstützung sprechen, meinen
wir alle Prozesse innerhalb eines
Prüflabors. Dies kann z.B. bei
dem Kundenkontaktmanage-
ment beginnen, über Kalkula-
tionen zu Angeboten weiterge-
führt werden, eine Termin- und
Ressourcenplanung beinhalten,
die Auftragsabwicklung inkl.
Prüfberichtsverwaltung abbil-
den. Weitere wichtige Themen
sind die Normen-, Prüflings- 
oder Prüfmittelverwaltung.
Wichtig ist, dass einmal eingege-
bene Daten an jeder anderen
Stelle weiter verarbeitet werden
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Typische Prozesslandschaft

Durchgängiges und auf die wirklich benötigten Funktionen fokussiertes System


